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«Zug ist ein dynamischer Wirtschaftsstandort»
sp Barbara Gysel, Präsidentin der SP Kanton Zug 

Dass Zug ein dynamischer Wirt-
schaftsstandort ist, bestrei-
tet niemand. Über die mögli-
chen Schattenseiten wurde aber 
auch 2013 kontrovers diskutiert. 
Zug, wo vieles möglich ist und 
noch mehr möglich sein sollte 

Auf die Frage, ob es Personen gebe, 
denen er gerne einmal begegnen 
möchte, antwortete Bruno Bollin-
ger, der ehemalige Gewerkschafts-
bund-Präsident: «Andreas Brunner, 
der FDP-Nationalrat und Finanzdi-
rektor der Landis+Gyr war. Er lud 
mich 1975 nach den Wahlen, bei 
denen er nicht gewählt wurde, zu 
einem Gespräch ein – im Sinne einer 
Sozialpartnerschaft. Ich schlug das 
Gesprächsangebot aus, weil ich 
fand, mit Arbeitgebenden spreche 
ich nicht. Im Nachhinein gesehen 
war das ein Fehler. Denn mit Arbeit-
gebenden muss man verhandeln, 
wenn man etwas erreichen will.» 

100 Jahre SP Zug 
Das Zitat zeigt auf, dass Rückbli-
cke auch dazu da sind, aus der Ver-
gangenheit lernen. Zudem verdeut-
licht es, dass soziale Demokratie 
heisst, auch mit Andersdenkenden 
zu sprechen. Nebst Fachbeiträgen 
etwa von Reiner Eichenberger, Re-
gula Stämpfli, Hans Ulrich Jost 
oder auch Christian Raschle haben 
wir aus Anlass von 100 Jahre Zug 
mit Zugern aus verschiedenen Par-
teien, Organisationen und Lebens-
bereichen das Gespräch gesucht 

– nachzulesen in der Publikation 
«Da liegt Zug drin». So hörten wir, 
dass es keine globalisiertere Klein-
stadt als Zug gebe, was zu befruch-
tenden Kontakten mit anderen Kul-
turen führe. Gerade die Zugezoge-
nen seien es, die dem Kanton seine 
charakteristische Offenheit verlei-

hen würden. Aktuell strömen viele 
hoch qualifizierte Fachpersonen in 
den Kanton. Die Rezepte zur Beibe-
haltung und Förderung eines guten 
sozialen Mixes sind noch nicht kon-
sensfähig. Die Ablehnung des kan-
tonalen Integrationsgesetzes durch 
die Stimmbevölkerung im Herbst 

2013 wird die brennenden Fragen 
um Integration und Zusammenle-
ben im Kanton Zug nicht vereinfa-
chen. Rund um Migration und In-
tegration konnten Zuger auch mit 
Bundesrätin Simonetta Somma-
ruga diskutieren, die im letzten Ok-
tober aus Anlass des SP-Jubiläums 
ins Casino kam.

Licht und Schatten 
Dass Zug ein dynamischer Wirt-
schaftsstandort ist, bestreitet nie-
mand. Über die möglichen Schat-
tenseiten wurde aber auch 2013 
kontrovers diskutiert. Die einen de-
nunzieren einen ihrer Meinung nach 
allzu ungehemmten Kapitalismus 
und Konsumismus. Andere neh-
men mit Sorge wahr, dass Zug die 
Stadt mit den grössten und teuers-
ten Autos ist. Gleichzeitig fehlt auch 
der Hinweis nicht, dass im wohlha-
benden Kanton Zug eben auch vie-
les möglich sei. Kaum eine andere 
Stadt dieser Grösse könnte über 
die Realisierung eines Stadttunnels 
für eine Milliarde Franken disku-
tieren. Zweifellos könnte man mit 
dem vorhandenen Geld auch ande-
res bewerkstelligen: Viele bemän-
geln, dass Zug kulturell eine «arme» 
Stadt sei. Man müsse sich hier mehr 
Kultur, Bildung und auch nicht «di-
rekt Nützliches» leisten.

Teufelskreis 
Weitgehende Einigkeit besteht, 
wenn es um bezahlbaren Wohn-
raum geht. Dass Normalverdie-

nende aus dem Kanton gedrängt 
werden, empört. Es begünstigt auch 
soziale Umschichtungen. Ein Teu-
felskreis? Nachdenklich stimmt 
auch die Zuger Verwicklung auf 
dem Rohstoffsektor und dessen 
zwiespältiger Umwelt- und Men-
schenrechtsbilanz. Soziale Gerech-
tigkeit, ein sorgfältiger Umgang mit 
natürlichen Ressourcen, nachhal-
tige Lebensqualität, Gleichberechti-
gung und Integration – das alles ist 
und bleibt im Kanton Zug wichtig. 
Umso notwendiger sind Zugkräfte, 
die sich auch weiterhin für soziale 
Demokratie einsetzen. 
Ich danke allen herzlich für die Mit-
wirkung im politischen Alltag. Allen 
schöne Feiertage!

Überarbeiteter Auszug aus dem 
Nachwort von «Da liegt Zug drin – 
Soziale und demokratische Spuren-
suche im Kanton Zug», zu beziehen 
im Buchhandel, im doku-zug.ch 
oder unter www.sp-zug.ch (Fr. 5.- 
für Wenigverdienende und Studie-
rende, Fr. 20.- für alle anderen).
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Barbara Gysel: «Dass Normalverdienende aus dem Kanton gedrängt wer-
den, empört.»

Ein Tag im Rollstuhl
pfadi Winkelried Sensibilisierungskurs im Paraplegikerzentrum Nottwil

Eine Gruppe von Leitern 
der Pfadi Winkelried durfte 
einen Tag im Paraplegiker-
zentrum in Nottwol verbin-
gen. Was sie dort erlebt ha-
ben können sie hier lesen. 

PD/LH - Leitende der Pfadiabteilung 
Winkelried Steinhausen – Cham - 
Hagendorn begaben sich an einem 
Samstagmorgen  auf die Reise ins 
Paraplegikerzentrum Nottwil. Su-
sanna Staub begrüsste die Leiter-
truppe und führe sie  quer durchs 
Zenter in den Seminarraum .

Theorie
Bevor die Leiter zum praktischen 
Teil in die Turnhalle schritten, stand  
ein Informations-Vortrag auf dem 
Programm. Was ist Paraplegie und 
was ist Tetraplegie? Was für ver-
schiedene Ursachen gibt es dafür? 
Wie lebt ein Mensch damit? Diese 
und noch vielen weiteren Fragen 
wurde in der ersten Stunde beant-

wortet und diskutiert.  In einem 
zweiten Teil wurde ein Film gezeigt, 
der die Geschichte von zwei Para- 
und einem Tetraplegiker erzählt. 
Para- oder Tetraplegiker sein, heisst 
nicht nur im Rollstuhl zu sitzen, 
sondern noch vieles mehr. So be-
kommen alltägliche Dinge wie zur 
Toilette gehen, die Teller aus dem 
Schrank holen oder eine Treppe hi-
nauf zu kommen, eine ganz andere 
Bedeutungen. 

Praxis in der Turnhalle
Im dritten Teil durften die Leiter 
selber aktiv werden. In der Turn-
halle bekam jeder einen Sport-
rollstuhl und wärmten sich mit 
einem Schnappball auf. Danach 
wurde eine Runde Rollstuhlbas-
ketball gespielt. Alle zeigten Ehr-
geiz und wollten natürlich gewin-
nen. Es wurde ausserordentlich viel 
gelacht, weil es ziemlich schwierig 
war den Korb zu treffen und aufzu-
passen, dass man mit keinen Mit-

spieler zusammenstiess. Aus dem 
Rollstuhl  wieder auszusteigen und 
auf den eigenen Beinen gehen zu 
können, war für alle ein komisches 
Gefühl. Ihnen wurde erst dann rich-
tig bewusst, was es eigentlich be-
deutet gehen zu können. Im vier-

ten Teil wurden die Pfader geschult, 
wie man einem Rollstuhlfahrer im 
Alltag helfen kann. Ohne Anleitung 
ging es jedoch ziemlich schief, zum 
Glück war Frau Staub da und zeigte 
ihnen wie es richtig geht. So klappte 
es dann auch. 

Rundgang
Zum Abschluss führte Frau Staub 
durch das Paraplegikerzentrum. 
Zudem besichtigten die Pfader eine 
Testwohnung, die rollstuhlgerecht 
eingerichtet ist und von den Pa-
tienten, vor dem nach Hause gehen 
für einige Tagen bewohnt werden 
kann. Bei der Physiotherapie wur-
den ihnen einige Trainingsgeräte  
erklärt, die man für Rehabilitation 
verwendet.  An einem Auto wurde 
gezeigt, was man alles anpassen 
kann, dass ein Para- oder Tetraple-
giker selbstständig fahren kann. 

Rückfahrt
Der Besuch im Paraplegikerzen-
trum Nottwil hinterliess bei allen 
Spuren. Im Zug wurden eigene Er-
fahrungen und Geschichten von 
und mit Rollstuhlfahrern erzählt. 
Die Pfadi Winkelried weiss jetzt 
mehr über das Leben im Rollstuhl 
und hofft das Gelernte auch umset-
zen zu können. 
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Die Pfadi Winkelried lernte wie man einem Rollstuhlfahrer richtig hilft


